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Mit einem Dackel auf grosser Achterbahnfahrt
SURSEE  DER FRAUENCHOR «DONNE CANTABILE» ERFÜLLTE DIE KLOSTERKIRCHE MIT LIEBE UND HERZSCHMERZ

Ganz im Zeichen der Liebe stand 
am Freitag das diesjährige Kon-
zert der «Donne cantabile» in 
der Klosterkirche Sursee. Unter 
dem Motto «Donne in Love» 
nahm der Frauenchor die zahl-
reich erschienenen Zuschauer 
mit auf eine Reise voller Gefüh-
le.

Dass die Liebe bisweilen einer hals-
brecherischen Achterbahn gleich-
kommt, ist allseits bekannt. Sie führt 
durch Höhen und Tiefen, über Links- 
und Rechtskurven, mit Loopings und 
Schrauben. Ein gutes Ende nimmt die 
Fahrt nur, wenn jedes Gewinde fest 
sitzt, jeder Balken exakt platziert ist. 
Gleich zu Beginn nahm denn auch 
Franziska Wigger, Chorleiterin der 
«Donne cantabile», das musika-
lisch-thematische Programm des Kon-
zertabends vorweg: «Wir wollen Ge-
fühle aufleben lassen. Die Liebe ist 
wie eine Rose, Dornen gehören dazu. 
Heute Abend soll es durch Höhen und 
Tiefen gehen.»

Verführerisch und melancholisch
Fast unmerklich setzte sich die Ach-
terbahn in Bewegung und erklomm – 
getragen von lieblichen Solostimmen 
– die mystischen Sphären von «Mate 
Ahora». Das Liebeslied der Maori aus 
Neuseeland beschwört die Kraft der 
Liebe als eigentliche Triebfeder 
menschlichen Lebens: «Mit Liebe 

werden wir alle leben!» Spätestens 
mit dem Swing-Klassiker «Honeysu-
ckle Rose» nahm die Fahrt sodann 
richtig Tempo auf. Frech-frivol 

schnipsten und wippten die Sänge-
rinnen; verführerisch auch die spitz 
betonten Schlüsselpassagen voller 
Mehrdeutigkeiten. Es dauerte jedoch 

nicht lange, bis das georgische Klage-
lied «Hejamoli» diesem erotisch auf-
geladenen Flirten ein jähes Ende setz-
te und die Liebesfahrt – in scheinbar 

unumkehrbar freiem Fall – in dunkle 
Abgründe stürzen liess. Der durch die 
Altstimmen geprägte melancholische 
Grundton des immer wiederkehren-
den «Hejamoli» erfüllte den Kirchen-
raum mit bleiernem Liebesschmerz. 

Humoristisches Intermezzo
Einen wohltuend auflockernden Kon-
trapunkt zum gefühlsschwangeren 
Hauptprogramm bot das solistische 
Intermezzo von Pianist Daniel Stef-
fen. Humoristisch, ja geradezu ironi-
sierend besang er – anhand trivial an-
mutender Alltagssituationen – ganz 
unterschiedliche Facetten menschli-
cher Liebe. Besonders gelungen be-
schreibt das durch Jacques Brel inspi-
rierte Lied «Dackel» die verzweifelte 
Situation eines Mannes, der mit ei-
nem niedlichen Vierbeiner um die 
Gunst und Aufmerksamkeit seiner 
Geliebten zu kämpfen sucht. Die Rol-
len sind freilich geschickt vertauscht, 
so dass dem Mann nur noch zu «win-
seln und betteln» übrig bleibt. Unauf-
geregt sicher begleitete Pianist Steffen 
auch im zweiten Teil die mitreissende 
Achterbahnfahrt, die in «Sister Act» 
ihren krönenden Abschluss fand. Das 
Publikum zollte begeistert Beifall: 
Einmal mehr hatte der 2002 gegrün-
dete Frauenchor «Donne cantabile» 
sein eindrückliches Repertoire aus 
verschiedenen Stilrichtungen unter 
Beweis gestellt.�
� CHRISTOPH LEISIBACH

Mit Inbrunst interpretierte der Frauenchor «Donne cantabile» Liebeslieder unterschiedlicher Herkunft und Schattierungen.
� FOTO CHRISTOPH LEISIBACH

Wie die Schweiz wirklich entstand
SURSEE  DER 50-JÄHRIGE KAMPF UM DEN BUNDESSTAAT STEHT IM ZENTRUM DER HISTORISCHEN VORTRAGSREIHE 2019

Die diesjährige historische Vor-
tragsreihe von Historia Viva be-
fasst sich mit dem Zeitabschnitt 
zwischen der Helvetik und der 
Gründung des Bundesstaats, 
also jener Epoche, die den Grund-
stein der modernen Schweiz leg-
te. 

Am 1. August wird jeweils alljährlich 
am Bundesfeiertag die Geburtsstunde 
der Schweiz zelebriert und jenes 
Schutzbündnisses gedacht, das die 
Waldstätte Uri, Schwyz und Unter-
walden 1291 erneuerten. Es ist in His-
torikerkreisen unumstritten, dass 
nicht dieses Ereignis für das Entste-
hen der modernen Schweiz grundle-
gend war, sondern vielmehr das 
50-jährige Ringen um den Bundesstaat 
in der Zeit zwischen dem Einmarsch 
napoleonischer Truppen 1798 und der 
Annahme der ersten Bundesverfas-
sung 1848 nach dem relativ glimpfli-
chen Ende des Sonderbundskriegs.

Anderes Geschichtsbild zeigen
Genau diese Epoche bildet nun den 
Dreh- und Angelpunkt der diesjähri-
gen historischen Vortragsreihe des 
Vereins Historia Viva. «Wir wollten 
mit der Entstehung der modernen 
Schweiz bewusst bei der Helvetik an-
setzen», sagt der Vizepräsident von 
Historia Viva, Samuel Budmiger, der 
für die Organisation der historischen 
Vortragsreihe verantwortlich zeich-
net. Damit wolle man dem Publikum 
nicht zuletzt auch ein anderes, diffe-
renzierteres Bild vom Werden der 
Schweiz vermitteln, als dies wohl vie-
le in der Schule mitbekommen hätten. 
«Ziel der Vortragsreihe ist ein mög-
lichst objektives Geschichtsbild – 
nicht eines, das als Futter politischer 
Argumentationen und Schlagworte 
dient», gibt Budmiger weiter zu ver-
stehen.

Entscheidende Weichenstellungen
Im ersten der drei Vorträge (jeweils 
19.30 Uhr im Rathaus) unter dem Titel 
«Revolution, die Franzosen kom-
men!» befasst sich Kurt Messmer am 
Donnerstag, 14. März, mit der Umwäl-
zung von 1798 zwischen Beharrung 

und Aufbruch. Am Dienstag, 26. März, 
beleuchtet André Holenstein die Wei-
chenstellungen auf dem Weg zur mo-
dernen Schweiz 1798–1848. Und im 

dritten Referat vom Dienstag, 2. April, 
befasst sich die Luzernerin Heidi Boss-
ard-Borner, Autorin diverser histori-
scher Veröffentlichungen zur Kantons-

geschichte, unter dem Titel «Politik 
und Religion» mit dem dornenvollen 
Weg des Kantons Luzern in den Bun-
desstaat von 1848. Der vierte ursprüng-

lich vorgesehene Vortrag muss auf-
grund einer krankheitsbedingten 
Absage des Referenten Rolf Holenstein 
entfallen.� DANIEL ZUMBÜHL

Erst zum Tod verurteilt, dann als Held gefeiert
JAKOB ROBERT STEIGER  DER SURENTALER PRÄGTE LUZERNS POLITIK AUF DEM WEG IN DEN BUNDESSTAAT

Das Leben des in Geuensee auf-
gewachsenen Arztes Jakob Ro-
bert Steiger ist charakteristisch 
für die bewegten Jahrzehnte 
vor der Gründung des Schweize-
rischen Bundesstaats.

Sucht man zur Illustration der Zeit 
vor der Gründung des Bundesstaats 
eine Persönlichkeit mit regionalem 
Bezug, kommt man nicht um den 
Arzt, Freischarenführer und Politiker 
Jakob Robert Steiger herum, der 1801 
in Geuensee zur Welt kam. Sein Vater 
stammte aus dem Nachbardorf Bü-
ron. Schon während der Gymnasial-
zeit betätigte sich der junge Steiger 
politisch, hielt die Rede an der Sem-
pacher Schlachtfeier und nahm an 
vorderster Front an den Studenten-
demonstrationen gegen die Abset-
zung des Philosophieprofessors Paul 
Vital Troxler wegen dessen liberaler 
Gesinnung teil.

Vom Theologen zum Mediziner
Zu schaffen machten Steiger auch die 
Widersprüche, die er zwischen dem 
Leben der Kleriker und ihren Lehren 
erblickte. Er zog die Konsequenzen, 
gab sein Theologiestudium auf und 
widmete sich jenem der Medizin. 
Nach dessen Abschluss eröffnete er 
in seiner Heimatgemeinde Büron die 
erste Praxis. Die Politik wurde da-
nach wieder zum Thema. Steiger war 
Redaktor des «Eidgenossen», des in 
Sursee und später in Luzern erschei-
nenden radikalen Kampfblatts, wur-
de in den Verfassungsrat gewählt und 
nahm, als die neue Verfassung 1831 
vom Volk gutgeheissen worden war, 
als Vertreter der tonangebenden libe-

ralen Partei im Grossen Rat, wenig 
später dann auch im Kleinen Rat (Re-
gierungsrat) Einsitz. Mehrere Male 
vertrat der Arzt zudem den Stand Lu-
zern an der Tagsatzung.
1841, als sich die Konservativen die 
Mehrheit eroberten, musste Steiger 
seinen Sessel im Parlament räumen. 
Mit aller Kraft setzte er sich nun ge-

gen das konservative Regime, insbe-
sondere gegen die Berufung der Je-
suiten nach Luzern, zur Wehr. Nach 
dem Misslingen des ersten Freischa-
renzugs zog er den Verdacht der geis-
tigen Urheberschaft auf sich, weshalb 
er Ende 1844 im Kerker landete, 
dann aber gegen Kaution wieder auf 
freien Fuss gesetzt wurde. Am zwei-

ten Freischarenzug 1845 nahm Stei-
ger dann tatsächlich an vorderster 
Front teil. Er wurde verhaftet, in den 
Luzerner Kesselturm gesperrt und 
wegen Hochverrats zum Tod durch 
Erschiessen verurteilt.

Aus dem Kesselturm geflohen
Dieses Urteil erregte im In- und Aus-
land grosses Aufsehen. Weit über 
4000 Personen richteten Begnadi-
gungsgesuche an die Regierung, die 
unter diesem Druck mit Österreich, 
Preussen, Holland und Sardinien 
Verhandlungen aufnahm, ob sie dem 
Verurteilten im Falle einer Begnadi-
gung Exil gewähren würden. Derweil 
gelang es Steiger, sich mit Hilfe des 
Wirts des Zürcher Cafés Littéraire 
und dreier Landjäger aus dem Kessel-
turm zu befreien und sich nach Zü-
rich durchzuschlagen.
Als 1847 der Sonderbundskrieg, ein 
Bürgerkrieg der katholischen gegen 
die reformierten Kantone, ausbrach, 
anerbot sich Steiger der Zürcher Re-
gierung, ihre Truppen als Militärarzt 
zu begleiten. Als er nach der Nieder-
lage der Sonderbundstruppen nach 
Luzern kam, wurde er frenetisch ge-
feiert. Er nahm auch wieder im Gros-
sen Rat Einsitz, den er präsidierte, 
und kurz darauf ebenso im Regie-
rungsrat, dem er 1849 und 1851 als 
Schultheiss vorstand. Der Arzt aus 
dem Surental war zudem bei der 
Gründung des Bundesstaats 1848 an 
der Ausarbeitung der Verfassung be-
teiligt. Das Luzerner Volk wählte ihn 
in den Nationalrat, dessen erster Prä-
sident er wurde. 1862 starb Steiger, 
kaum 61 Jahre alt, in Luzern.
� DANIEL ZUMBÜHL

Jakob Robert Steiger war Arzt, Freischarenführer und Politiker. Er prägte den Weg des 
Kantons Luzern in den Schweizer Bundesstaat wie kaum ein anderer.� ILLUSTRATION ZVG


